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druck zu geben, haben Mich wahrhaft erfreut, 


dieſer ſchönen Veranlaſſung entſpricht. 
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Deutſchland 


Berlin, 16. Juni. Auf die Glückwunſch⸗ 
adreſſen, welche die ſtädtiſchen Behörden aus Anlaß 
der Verlobung Sr. königlichen Hoheit des Prinzen 
Wilhelm Ihren Majeſtäten, dem Kaiſer und der 
Kaiſerin überreicht, haben Allerhöchſtdieſelben folgende 
Antwort ertheilt: 

Von dem Magiſtrat und den Stadtverordne⸗ 
ten Meiner Haupt- und Reſidenzſtadt Berlin find 
Mir in gewohnter Treue und Anhänglichkeit zu 
der kürzlich ſtattgehabten Verlobung Meines viel- 
geliebten Enkels, Sr. königl. Hoheit des Prinzen 
Wilhelm von Preußen, mit Ihrer Hoheit der Prin- 
zeſſin Auguſta Victoria zu Schleswig ⸗Holſtein⸗Son⸗ 
derburg⸗Auguſtenburg, herzliche Glückwünſche darge⸗ 
bracht worden. Dieſelben haben Mich im Gefühl 
der hohen Freude, mit welcher Mich dieſes frohe, 
Glück verheißende Ereigniß in Meinem königlichen 
Hauſe erfüllt, ſehr wohlthuend berührt, und Ich 
bin dadurch in der Ueberzeugung nur beſtärkt wor⸗ 
den, daß der ernſte, bedeutungsvolle Schritt des 
jungen Prinzen, deſſen Geſchicke ſich dermaleinſt, ſo 
Gott will, mit denen des Vaterlandes zu einer 
engen Gemeinſchaft verknüpfen werden, in allen 
Schichten Meines getreuen Volkes, insbeſondere in 
der Hauptſtadt, von warmer und aufrichtiger Theil⸗ 
nahme begleitet wird. Ich fühle Mich daher ge- 
drungen, den ſtädtiſchen Behörden für den deredten 
Ausdruck Ihrer Empfindungen Meinen verbindlich⸗ 
ſten Dank auszuſprechen. 

Berlin, den 10. Juni 1880. 

Wilhelm. 
1 den Magiftrat und die . 
— — 


Wort, welche von 2 Nagl 


ſtrat und den Stadtverordneten an Mich gerichtet 


worden find, um der Betheiligung der Reichshaupt⸗ 
ſtadt an Unſerem glücklichen Familienereigniß Aus⸗ 
und 
Ich danke Beiden in der frohen Stimmung, welche 
Es war für 
Mich ein Opfer, Mich nicht ebenſo an der offi⸗ 
ziellen Verlobungsfeier betheiligen zu können, als 
es Mir damals vergönnt war, im engeren Kreiſe 
das Lebensglück Meiner geliebten Enkel ſich ent⸗ 
ſcheiden zu ſehen. Möge Gottes Segen ihrem er- 
habenen Beruf für das Vaterland den beſten Er⸗ 
folg gewähren! Sie werden Erbe einer Geſinnung 
ſein, die ſich jetzt wieder als ſchönſte Ueberlieferung 
der Vergangenheit bewährt. 
Koblenz, den 11. Juni 1880. 

Auguſt a. 
An den Magiſtrat und die Stadtverordneten 
von Berlin. 


— Nach den neueſten Nachrichten gewinnt 
es den Anſchein, als ob die Pforte ernſtlich wil⸗ 
lens jei, ſich den etwaigen Beſchlüſſen der hier 
tagenden Botſchafterkonferenz hinſichtlich der griechi⸗ 
ſchen Grenzfrage nicht zu fügen, und ſelbſt vor be⸗ 
waffnetem Widerſtand gegen eine eventuelle zwangs⸗ 
weiſe Grenzregulirung nicht zurückſchrecken würde. 
Nach einer Meldung des „Reuter 'ſchen Bureau“ 
aus Konſtant opel vom 15. d. hätte die Pforte 
die Botſchafter davon benachrichtigt, daß die Be⸗ 
ſchlüſſe der Konferenz für ſie nicht bindend ſein 
könnten, da die betheiligten Parteien von derſelben 
ausgeſchloſſen ſeien. In Wien beſonders hält man 
einen blutigen Zuſammenſtoß zwiſchen der Türkei 
und Griechenland für unvermeidlich. Der Wiener 
Korreſpondent der „N.-⸗Z.“ bringt die in den öſter⸗ 
reichiſchen diplomatiſchen Kreiſen darüber vorherr⸗ 
ſchenden Anſichten in nachſtehendem Schreiben zum 
Ausdruck. Er ſchreibt: 

Während die Konferenzmächte ſich anſchicken, 
Griechenland das ſüdliche Epirus zuzuſprechen, hat 
ſich die Pforte vorbereitet, einer ſolchen Entſchei⸗ 
dung diplomatiſch und militäriſch zu begegnen und 
es ſteht heute ſo ziemlich außer aller Frage, daß 
die helleniſch - orientaliſche Angelegenheit jo wenig 
obne Blutvergießen gelöſt werden wird, wie die 
ſlaviſche. Was die diplomatiſche Seite der Affaire 
anbelangt, ſo iſt der Einwand der Türkei nicht 
ganz unſtichhaltig, daß das von den Weſtmächten 
beabſichtigte Vorgehen mit dem Berliner Vertrage 
nicht im Einklange ſei, der nur elne Mediation 
vorſehe, während die Nachkonferenz ſich zur Aufgabe 
mache, eine Entſcheidung zu fällen und mächtige 
Einflüſſe dafür thätig ſeien, dem Kläger zugleich 


das ſofortige Exekutlonsrecht auf eigene Fauſt zu! 


auch nicht indirekt hören zu laſſen beabſichtigte, da 


Mächt⸗ die Exekution eines Erkenntniſſes beſchließen 
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Donnerſtag, den 17. Juni 1880. 


Kommunards wieder in den Beſitz aller politiſchen 
Rechte geſetzt hat. Das Kabinet Freycinet - Ferry 
hat es deshalb auch vorgezogen, dem Andrängen 
einiger Heiffporne in feiner Mitte entſchiedenen Wi⸗ 
derſtand zu leiſten. 

— Das engliſche Unterhaus beſchäftigte ſich 
geſtern mit einem Antrage des bekannten Friedens- 
apoſtels Henry Richard, dahin gehend, die Regierung 
ſolle Schritte thun zu Gunſten einer gleichzeitigen 
Entwaffnung der Mächte in Europa. Der Premier 
Gladſtone erwiderte hierauf, durch die Kriege, welche 
im Laufe der letzten 30 Jahre in Europa geführt 
worden ſeien, ſeien Operationen vollzogen worden, 
welche einen andauernden Frieden begünſtigten. Die 
Einigung Italiens, die Wiederherſtellung des deut⸗ 
ſchen Reichs und die jüngſte Befreiung der Slaven 
ſeien durch nicht friedliche Mittel erreicht worden; 
ungerecht geführte Kriege müſſe er mißbilligen, nicht 
aber Freiheitskriege. Es wäre wohl erwünſcht, 
rationellere und minder koſtſpiclige Mittel als den 
Krieg zur Schlichtung von Differenzen der Nationen 
zu finden; es müſſe aber der Reglerung Diskretion 
in einer ſo delikaten Frage überlaſſen bleiben. Das 
liberale Mitglied für Liskeard, L. H. Courtney, be⸗ 
antragte ein Amendement, in dem ausgeſprochen 
wird, daß es die Pflicht der Regierung ſei, jede 
paſſende Gelegenheit zu ergreifen, um den fremden 
Regierungen die Entwaffnung anzuempfehlen. Der 
Premier erklärte, er könne das Amendement zwar 
nicht empfehlen, wolle es aber auch nicht bekämpfen. 
Der Antrag Richard's wurde hierauf abgelehnt 
8 Amendement Courtney's angenommen. 
Fürſt Bismarck hat an die Mitglieder 
nd te niſchen Mitarbeiter der Konferenz Einla⸗ 

k Diner für heute ergehen laſſen. 
das offtziös mit dem oe gemeldet, 


bewilligen. Die Pforte dürfte jedoch ihren Ein⸗ 
ſpruch nicht auf der Konferenz ſelbſt geltend machen, 
an der ſie ſich bis vor einigen Tagen wenigſtens 


fie deren procedere als vertragswidrig betrachtet, 
wohl aber iſt ein formeller Proteſt gegen einen 
Beſchluß der Mächte zu erwarten, der die Grenze 
feſtſetzen und die Entſcheidung den Parteien aufer- 
legen ſollt“ Man meint übrigens in Konſtanti⸗ 
nopel, daß die Mächte es ſchwierig finden dürften, 
die Grenzlinie techniſch zu ſtipuliren, da die Es⸗ 
kortefrage ohne ihre Zuſtimmung jedenfalls nicht 
gelöſt werden könne und die engliſche Abſicht, mit 
der Löſung derſelben zugleich ein fait accompli in 
der Hauptſache ſelbſt zu ſchaffen, auf unüberwind⸗ 
liche Hinderniſſe ſtoßen dürfte. Es wäre ein ein⸗ 
facher Ausweg, der Kommiſſion eine griechiſche Es⸗ 
korte von einem halben Armeekorps zur Bedeckung 
zu geben, das ſofort von der neuen Grenze Beſitz 
ergreifen könnte; die Schwierigkeit ſei nur, daß die 
Türkei das Erſcheinen griechiſcher Truppen auf ihrer 
heutigen Grenze als gleichbedeutend mit der Eröff- 
nung der Feindſeligkeiten ſeitens des Königreichs 
betrachten müßte und für dieſen Fall vorgeſehen 
ſei. Letzteres iſt ganz richtig. Um aber auf die 
Grenze ſelbſt zurückzukommen, ſo wäre eine theore- 
tiſche Beſtimmung derſelben nach den Kartenwerken 
und ethnographiſchen Behelfen mangelhafter Art 
und parteiiſcher Haltung zum vorhinein unzuläſſig; 
nichtsdeſtoweniger macht man ſich auf dieſen Vor⸗ 
ſchlag gefaßt, deſſen Ausführung der beabſichtigten 
Rechtsverwahrung der Türkei zu der Unterlage des 
Berliner Vertrages noch den Einwand der That⸗ 
ſachen gewähren würden 


Die Pforte iſt gleichwohl ee bie 


zu ſehen, obwohl ſie weiß, daß ein ſolcher Beſchluß 
von Einſtimmigkeit weit entfernt wäre und über- 
zeugt iſt, daß es gewichtige Intereſſenten giebt, 
welche die ſchweren Konſequenzen eines einſeitigen 
Vorgehens zu vermeiden trachten. Immerhin iſt 
fie ſich bewußt, was fie für ihr Recht hält, allein 
vertheidigen zu müſſen und ſie hat in Folge deſſen 
trotz der finanziellen Schwierigkeiten es ſich ange⸗ 
legen fein laſſen, ihre in Südalkanien ſtehenden 
Streitkräfte auf operationsfähigen Stand zu brin- 
gen, um jeder Ueberraſchung zu begegnen. Die 
Stärke der regulären Truppen beläuft ſich auf 45 
Bataillone Infanterie mit den entſprechenden Spe- 
ztalwaffen, ſelbſtverſtändlich würden in der vorlie⸗ 
genden Frage die irregulären Intereſſenten eine 
Rolle zu ſpielen berufen ſein. Da Königreich 
Griechenland derzeit über nicht mehr als 8000 
Mann feldfähiger Truppen verfügt, glaubt die 
Pforte, den Ereigniſſen um ſo mehr mit Ruhe ent- 
gegenſehen zu dürfen, als eine aktive anderweitige 
Intervention innerhalb der Konferenz ſelbſt dem ent 
ſchiedenſten Widerſpruch begegnen dürfte. 


— Die Amneſtiefrage, welche in Frankreich 
neuerdings wieder in bedenklicher Weiſe in den Vor⸗ 
dergrund gerückt war, kann, Dank der Energie, mit 
welcher einige Mitglieder des Kabinets ſich den auf 
eine volle, unbeſchränkte Amneſtie abzielenden Be⸗ 
ſtrebungen widerſetzten, bis auf Weiteres als be 
ſeitigt gelten. Die geſchäftliche Haſt, mit welcher 
Gambetta ſogleich beim Widerauftauchen der Idee 
für dieſelbe in ſeinen Organen Partei ergreifen 
ließ, wird nichtsdeſtoweniger ihre Früchte tragen, 
da der „Dauphin“ der Republik nunmehr mit 
gutem Gewiſſen verſichern laſſen kann, daß es le⸗ 
diglich die Schuld des Gouvernements ſei, wenn 
die bedeutſame Frage auch in Zukunft vergeblich 
ihrer Löſung harren müſſe. Andererſeits beeilt ſich 
die „Rü p. Brangaije”, das Organ Gambetta's, be⸗ 
züglich der in dem Pariſer Stadtviertel Pere-Lachaiſe 
bevorſtehenden Stichwahl eines Munizipalrathes die 
ungeſetzliche Kandidatur des noch in Neukaledonien 
befindlichen Kommunard Trinquet aufs entſchiedenſte 
zu bekämpfen. Einer der Mitbewerber des letzteren 
iſt bereits zu Gunſten des dritten Kandidaten Le⸗ 
talle zurückgetreten, der, nach den Auslaſſungen der 
„Rep. Fr.“ zu ſchließen, auch die Stimmen der 
Parteigänger Gambetta's auf ſich vereinigen wird. 
Bezeichnenderwelſe nehmen die reaktionären Blätter 
anſcheinend für die Kandidatur Trinquet's Partei, 
der, wie der „Figaro“ hervorhebt, „ſeine Zeit auf 
der Inſel Nou damit zubringt, in den Werkſtätten 
des Bagno Schuhe anzufertigen.“ Der legitimi⸗ 
ſtiſch⸗klerikalen Preſſe entgeht eben nicht, daß das 
Gouvernement auf der ſchiefen Ebene immer tiefer 
und jäher hinabgleiten müßte, ſobald es erſt die 


vertraulicher Weiſe kund zu thun. 

— Die Botſchafterkonferenz trat heute Mit- 
tag 2 Uhr im Auswärtigen Amte zu ihrer erſten 
Sitzung zuſammen. 

Ausland. 

Paris, 15. Juni. Paul de Caſſagnac er- 
klärt im „Pays“, daß, wenn kein anderes Mitglied 
der Rechten die Interpellation bezüglich der Ernen⸗ 
nung Challemel-Lacour's zum franzöſiſchen Bot⸗ 
ſchafter in London wieder aufnähme, er dies thun 
würde. Er wolle mit Challemel-Lacour verfahren, 
wie er es ſeiner Zeit mit dem Deputirten Gent 
gethan habe, deſſen Ernennung zum Gouverneur 
von Guadeloupe bekanntlich in Folge der von Caf- 
fagnac veröffentlichten Enthüllungen rückgängig ge⸗ 
macht wurde. 


Provinzielles. 
Stettin, 17. Juni. 

— In der geſtrigen Sitzung der Strafkammer 
des Landgerichts betrat ein würdiges vierblättriges 
Kleeblatt die Anklagebank, der Arbeiter Ed. Wer- 
gien, ein bereits vielfach vorbeſtrafter Dieb, deſſen 
Ehefrau Helene, geb. Müller, der Arbeiter Joh. 
Fr. Wilh. Friede und der Lumpenhändler Heinr. 
Krahn, ſämmtlich aus Kammin. Wergien und 
Friede haben ſeit längerer Zeit Kammin und Um⸗ 
gegend durch ihre Thätigkeit unſicher gemacht, für 
die geſtohlenen Sachen fanden fie bei Frau Wer- 
gien und Krahn willige Abnehmer. Es konnten 
ihnen mehrere ſchwere und einſache Diebſtähle be- 
wieſen werden und demgemäß wurde Wergien zu 
4 Jahren, Friede zu 3 Jahren, Frau Wergien zu 
1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus und Krahn zu 6 
Monaten Gefängniß verurtheilt, bei ſämmtlichen 
Angeklagten auch auf die entſprechenden Neben⸗ 
ſtrafen erkannt. 

Die nächſte Verhandlung gegen den Arbeiter 
Joh. Wm. Tewss von hier, welcher einem Schlaf⸗ 
kollegen verſchiedene Kleidungsſtücke geſtohlen, endete 
mit der Verurtheilung des ige zu 2 Jah- 
ren 6 Monaten Gefängniß und 3 Jahren Ehr- 
verluſt. 

Schließlich wurde der Schiffsarbeiter Carl 
Heinr. Jacob wegen Diebſtahls mit 1 Jahr Ge⸗ 
fängniß und Ehrverluſt beſtraft. 

— In der Pölltzerſtraße ſpielte ſich gestern 
eine ziemlich erregte Szene ab. Ein bhieſiger Fabri⸗ 
kant wollte daſelbſt die Pferdebahn benutzen und 
ſprang während der Fahrt auf einen Wagen hin⸗ 
ten hinauf. Zufälliger Weiſe war derſelbe bereits 
etwas voll. Ein Herr, der ſich auf die hintere 
Lehne des Wagens geſetzt hatte, nahm in Folge 
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deſſen Veranlaſſung, dem aufgeſtiegenen Fabrikanten 
zu bedeuten, der Wagen ſei voll, gleichzeitig aber 
auch demſelben mit dem Fuß an die Bruſt und jo 
wieder hinunter zu ſtoßen. Hierauf fielen von Sei⸗ 
ten des Herrn Fabrikanten die Worte: „Solch 
Betragen iſt unanſtändig“. Ueber dieſen gerechten 
Tadel gerieih der mitfahrende Herr indeſſen in noch 
größere Erregung und drohte und fuchtelte mit 
einem Stock in der Luft herum. Da der Wagen 
bald darauf hielt und mehrere Perſonen demſelben 
entſtiegen, jo gelang es dem Fabrikanten zum zwei⸗ 
ten Male, denſelben einzuholen. Wie er nun aber 
aufſteigen wollte, wurde er von dem zuerſt mitfab⸗ 
renden Herrn ohne jede weitere Veranlaſſung mehr⸗ 
mals mit einem Stocke über den Kopf gehauen 
und nicht unerheblich verletzt. Er ließ ſich trotz⸗ 
dem aber auch ſeinerſeits nicht einſchüchtern, ſon⸗ 
dern ſofort durch einen Schutzmann konſtatiren, wer 
jener ſo zum Stoßen und Schlagen geneigte Herr 
denn eigentlich ſei. Zuerſt glaubte man einen der 
hier gerade anweſenden Wollhändler vor ſich zu 
haben, denen die Fama etwas Rohheit zuzuſchreiben 
pflegt, aber zum Erſtaunen Aller entpuppte ſich der⸗ 
ſelbe als der hieſige Kaufmann H. von der ſehr 
bekannten Firma W. & H., von dem man wohl 
etwas mehr Lebensart hätte vorausſetzen ſollen. 
Wie wir hören, hat der Verletzte bereits einen 
Strafantrag gegen denſelben geſtellt. 

— Die aus wärtigen Bäcker geben jetzt bei 
dem Verkaufe des Brodes für je 3 Mk. 20 Pf. 
bekanntlich 7 Brode, während die hieſigen Bäcker 
ſich bisher für jedes Brod 50 Pf. bezahlen ließen. 
Um nun dieſer Konkurrenz der auswärtigen Bäcker, 
welche alſo auf je 7 Brode einen Rabatt von 
30 Pf. gewähren, erfolgreich entgegenzutreten, haben 
ſich eine Anzahl Meiſter der hieſigen Bäckerinnung, 
denen ſich voraus ſſichtlich noch mehrere andere an⸗ 
ſchließen werden, zu einem gleichen Schritt veran- 
laßt geſehen. Dieſelben werden für jedes 50⸗ 
Pfennig⸗Brod dem Käufer eine Marke einhändigen 
und demnächſt je 7 Marken mit 30 Pfennigen 
baar vergüten. Auf dieſe Weiſe geben fie alſo 


gerade wie die auswärtigen Bäcker für je 7 Brode 


einen Rabatt von 30 Pf., oder mit anderen Wor- 
ten je 7 Beode ebenfalls für im Ganzen 3 Mt. 
20 Pf. Es wäre zu wünſchen, daß dieſer Schritt 
der hieſigen Bäcker für dieſelben von rechtem Er- 
folge begleitet wäre. Nimmt doch Mancher wohl 
nicht mit Unrecht daran Anſtoß, daß bei den aus⸗ 
wärtigen Bäckern, namentlich in den oderabwärts 
gelegenen Dörfern, das Brod vielfach mit Oder⸗ 
waſſer gebacken wird. Fließendes weiches Waſſer 
eignet ſich ja allerdings immer am beſten zum 
Brodbacken, aber das durch Stettin hindurchge⸗ 
floſſene Oderwaſſer iſt leider nicht immer ſo rein⸗ 
lich, als es zu dieſem Zwecke doch wohl ſein ſollte. 

— Heute Vormittag entſtaud auf dem Woll- 
markte dadurch ein Auflauf, daß ſich um die circa 
100 Kilo im Gewicht betragende Wolle eines Arns⸗ 
walder Ackerbürgers ca. 20 Käufer geſammelt hat⸗ 
ten, von denen ein Landsmann des Verkäufers die 
Veranlaſſung dazu gegeben hatte. Dem zufällig 
hinzukommenden Schutzmann Brandt gelang es je- 
doch, bald die Ordnung auf dem Platze wieder 
herzuſtellen. 

— olizeibericht.) Verloren: Am 4. d. M. 
ein preuß. Hundertmarkſchein; am 9. d. Mts ein 
weißer Beutel, enth. 6 Fünfzigpfennigſtücke. Ge⸗ 
funden: Vor längerer Zeit ein gold. Medaillon 
mit unechter Kette; in der Zeit vom 2.—10. d. 
Mts. das Dienſtbuch einer unv. Koſchnik; in der 
Oder mehrere fichtene Balken; ein Manſchetten⸗ 
knopf; ein Faß; eine Kiſte; eine gefüllte Blech- 
büchſe; ein Regenſchirm; ein Portemonnaie mit 
Inhalt; ein goldener Uhrſchlüſſel; ein baumwoll. 
Tuch; einige Notiz⸗ und Liederbücher; einige Schrift⸗ 
ſtücke für Kutſcher Michel; eine e e und 
ein Bund Schlüſſel. 

— Dem Maurermſtr. Kickebuſch in Pö⸗ 
0 wurde kürzlich ein zweigängiges Boot geſtohlen. 

Geſtern gelang es hierſelbſt, den Arbeiter Wilhelm 
Paul aus Pölitz zu ermitteln und zur Haft zu 
bringen. Derſelbe iſt geſtändig, das Boot für 15 
Mark weiter verkauft zu haben. 

— Zwei Rentenbrieſe und eine Couponreihe, 
welche von dem Diebſtahl bei Herrn Paſtor Stein- 
brück in Zanow herrühren, wurden vor einigen 
Tagen bei dem Banquier Rob Th. Schröder hier⸗ 
ſelbſt zum Verkauf angeboten und von dieſem der 
Polizei überliefert, ohne daß es leider gelang, die 
Perſönlichkeit der Verkäufer feſtzuſtellen. Herr Pa⸗ 


for Steinbrück ift nunmehr wieder im Beſitz järımt- 
licher ihm entwendeten Werthdokumente und es feh- 
len nur noch außer dem baaren Gelde ſämmtliche 
Coupons, auf deren Wiedererlangung der Beſtohlene 
eiue Belohnung von 50 Mk. ſetzt. 


— Auch bei den Töpfern wird eine Lohnbe⸗ 
wegung vorbereitet. Die Geſellen verſammelten ſich 
am Montag im Kiepke'ſchen Lokal in Alt ⸗Torney 
und beriethen, wie ſie ihre Verhältniſſe verbeſſern 
könnten. Schließlich wurde beſchloſſen, den früheren 
Tarif wieder aufzunebmen, jedoch 15 Prozent billi⸗ 
ger zu arbeiten. Einige Meiſter ſollen bereits die 
dadurch entſtehende Lohnerhöhung bewilligt haben 
und hoffen die Geſellen, daß mit allen Meiſtern 
auf friedlichem Wege eine Einigung erzielt wird. 


s Zempelburg, 13. Juni. Ganz entgegen- | 
geſetzt zu den Enttäuſchungen, die ſo viele deutſche 
Auswanderer in Amerika erfahren, ſind mehrere 
unferer früheren Inſaſſen jenſeits des Ozeans reich 
und glücklich geworden, obſchon einzelne derſelben 
blutarm die Heimath verließen. So langte hier 
geſtern nur die Ehefrau eines Iſraeliten mit zwei 
kleinen Kindern wohlbehalten zum Beſuche der 
Ihrigen, man denke nur, aus St. Francisco an, 
um nächſtens wieder die ungeheure Rückreiſe zu ihrem 
Ehemann anzutreten, der in Kalifornien ein bedeu⸗ 
tendes Vermögen erworben. Ein unwiderſtehliches 
Heimweh und die Sehnſucht, ihre Familie wieder 
zuſehen, überwältigte bei der Frau die Furcht vor 
allen Gefahren. Dieſe Erfahrung wie der Beſuch 
einer zweiten Perſon, die heute aus einem andern 
Theile Amerikas mit etwas Vermögen hier anlangte, 
find nur geeignet, die Auswanderungsluſt noch zu 
ſteigern, denn Glück und Reichthum, in der Wirk⸗ 
lichkeit angeſchaut, wirken elektriſch, namentlich, 
wenn ſie auf auswärtiger Scholle erkämpft wurden. 
Hier am Orte ſelbſt wie in der Umgegend macht 
ſich in Geldgeſchäften ein großes Stocken fühlbar, 
ſeitdem von dem Wuchergeſetz die Rede iſt, und der 
geldbedürftige Landmann weiß gar nicht, wohin er 
ſich in ſeiner Verlegenheit wenden ſoll, da unſere 
Geldmänner (und deren giebt es ſehr viele bei uns) 
aus Furcht vor Strafe in der altüblichen Weiſe 
zur Bewilligung von baaren Darlehnen nicht zu 
bewegen ſind. 


Vermiſchtes. 


Wien. In unſerer Hofoper hat ſich eine 
kleine Komödie abgeſpielt, die man „Der Wein⸗ 
krampf einer Sängerin“ oder „Der böſe Regiſſeur 
und die tiefgekränkte Künſtlerin“ benennen könnte. 
Bei der letzten Aufführung der „Hugenotten“ er- 
litt zur nicht geringen Ueberraſchung des Publikums 
die Vorſtellung eine recht unliebſame Störung. 
Unſere gefeierte Koloraturnachtigall, Fräulein Bianca 
Bianchi, die übrigens, wie Ihnen längſt bekannt 
ſein wird, nicht in dem Lande, wo wenigſtens nach 
der Verſicherung eines nicht ganz unbekannten Poe⸗ 
ten „die Myrthe ſtill und hoch der Lorbeer ſteht“, 
unter dem blauen ſonnigen Himmel Italiens gebo- 
ren worden iſt, ſondern die erſten Säuglingstriller 
und Wickelkind⸗Arien in der guten Stadt Mann- 
heim probirte — ihr eigentlicher Name iſt Schwarz 
ang die Valentine. Als die Künſtlerin im 
zweiten Akt die Bühne betrat und zu ſingen be⸗ 
gann, intonirte ſie merklich unſicher; ihre Stimme, 
ſonſt ſo hell und glockenrein, klang gedrückt und 
zitterte und was iſt das? — ſchon nach den erſten 


— 


Das Geheimniß der alten Abtei. 


Roman aus dem Engliſchen. 
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Ich trotze Jedem, der behaupten will, daß die ⸗ 
ſer Brief offen geweſen iſt,“ ſagte Jawney, ihn un 
terſuchend. „Ich will ihn hinuntertragen und ſehen, 
ob der Portier in der Halle iſt. Iſt er dort, ſo 
bringe ich ihn ſelbſt Trebaſtl. Iſt er nicht dort, 
ſo läute ich und ſage, der Diener aus der Abtei 
habe ihn eben gebracht.“ 

Er führte dieſen Plan ſogleich aus. 

Der Portier war von ſeinem Poſten noch immer 
abweſend. 

Fawney legte den Brief auf einen Tiſch und 
läutete. 

„Da, ſehen Sie,“ ſagte er, als der Diener er- 
ſchien, „ein Reitknecht aus Blair Abtei hat dieſen 
Brief für Sir Mark gebracht. Er ſoll augenblick⸗ 
lich übergeben werden.“ 

Darauf begann der Schurke wieder auf und ab 
zu gehen, als ob er ſich nur momentan unter- 
brochen hätte und der Portier trug den Brief zu 
Sir Mark hinauf. 

Gleich darauf kehrte er auf ſeinen Poſten zurück 
und Fawney ging noch immer in der Halle auf 
und ab voll unterdrückter Erwartung, mit fieber- 
haft thätigem Gehirn. 

Er ſtellte ſich Trebaſil vor, den Brief leſend — 
erbleichend, zuſammenbrechend, ſterbend! Vielleicht 
hatte ihn in dieſem Augenblicke der Tod ereilt! 
Vielleicht war er, Fawney, in dieſem Augenblicke 
Herr des Schloſſes! 

Ee vergaß, daß der arme Park noch lebte — 
vergaß, daß, ſo viel er glaubte, Charlotte Lyle 
auf dem Vogelfelſen noch lebte — er vergaß Alles, 
nur nicht, daß er auf der Schwelle des Erfol⸗ 
ges ſtand, um deſſentwillen er jo ſchwer geſündigt 
hatte. 

„Ich Höre 


Takten zittert nicht allein die Stimme, ſondern auch 
die Sängerin ſelbſt; krampfhaft hebt ſich ihre Bruſt, 
ihre Augen füllen ſich mit Thränen — ein letzter 
Verſuch noch, das konvulſtviſche Schluchzen zu un⸗ 
terdrücken, es niederzukämpfen und unaufhaltſam 
ergießt ſich eine Thränenfluth über die geſchminkten 
Wangen der Künſtlerin — Valentine war zum 
großen Erſtaunen des Publikums von einem gar 
nicht vorgeſchriebenen, gar nicht bühnengemäßen, 
aber leider ſehr veritablen Weinkrampf befallen 
worden. Kaum hatte ſich Fräulein Bianchi mit 
Mühe hinter die Kouliſſen geſchleppt und war der 
Vorhang ſo vernünftig geweſen, ſo ſchnell als mög⸗ 
lich herunterzukommen, als das Publikum in große 


| Bergung gerieth. Auch auf all' den erſtaunten 


Geſichtern vom Parquet und den Proſceniumslogen 
bis hinauf zu des Olympes Höhen war die Frage 
zu leſen: „Was kann da wohl paſſirt ſein?!“ 
O, Du argloſes, unſchuldiges Publikum, wie gut, 
daß Du nicht wußteſt, was da paſſirt, welcher 
gräßliche Frevel hinter den Kouliſſen verübt wor⸗ 
den war! Wie ein Mann hätteſt Du Dich ſonſt 
erhoben, um mit der ganzen ſittlichen Entrüſtung, 
die Du überhaupt aufzutreiben vermagſt, zu prote- 
ſtiren gegen eine ſolche Gräuelthat, gegen ein ſo 
fündhaftes Vergehen. Man höre nur! In der 
Wiener Hofoper iſt ſeit Kurzem ein Reglement in 
Kraft getreten, welches den Angehörigen der Büh⸗ 


nenkünſtler den Aufenthalt Hinter den Kouliſſen 


ſtreng unterſagt. Mama Bianchi und eine Schweſter 
der Künſtlerin hatten nichtsdeſtoweniger dieſen etwas 
unbequemen Platz einem Sitz im Parquet oder ir- 
gend einer Loge, den man ihnen gewiß ſofort zur 
Verfügung geſtellt hätte, vorgezogen und waren — 
die Feder ſträubt ſich es niederzuſchreiben — und 
waren auf Anordnung des Regiſſeurs Mayerhofer 
von der Bühne gewieſen worden. Die Erbitterung 
ob dieſes Vorgehens unter dem Bühnenperſonal 
— Fräulein Bianchi iſt nämlich ſehr beliebt — 
war eine unbeſchreibliche. Der Chor, um der Diva 
eine demonſtrative Huldigung darzubringen, ſchaarte 
ſich um Mutter Bianchi nebſt Töchtern und riefen: 
„Brava, evviva Bianchi!“ Warum die guten 
Leutchen, die im gewöhnlichen Leben das ſchönſte 
„Weanerſch“ ſprechen, mit einem Mal auf die ge⸗ 
niale Idee verfielen, einer deutſchen Künſtlerin 
evvivas zuzujauchzen, iſt nicht erſichtlich, wahr⸗ 
ſcheinlich wiſſen ſie es ſelber nicht. Man wird 
übrigens die ſpontane, etwas übertrieben enthuſtas⸗ 
mirte Kundgebung der Herren Choriſten und Cho- 
riſtinnen begreiflicher finden, wenn man erfährt, 
daß das Chorperſonal, das in der That übermäßig 
durch Proben abgehetzt und angeſtrengt würd, in 
Bezug auf die Perſon des Regiſſeurs Naehe 
nichts weniger als fromme Wünſche hegt! Der 
Chor war gereizt und benutzte mit wahrer Wuth 
die Gelegenheit, ſeinem Ingrimm gegen den Tyrann 
der Lampenwelt Luft zu machen. Die © ya 

t 


ſchreckendes Beiſpiel für alle allzugeſtrengen, un⸗ 
nachſichtigen Männer der Regie. Um Fräulein 
Bianchi aber noch eine Extra-Genugthnung zu be- 
reiten, faßte man den großen Entſchluß, ihr auf 


ſicht wurde geiſterhaft. Er ſtrengte ſein Gehör an, 
um das leiſeſte Geräuſch zu vernehmen, aber kein 
Ton unterbrach die Stille. Der Portier hatte die 
Augen geſchloſſen und ſchien zu ſchlummern. 

„Das Pulver iſt kein Gift“, dachte Fawney 
wild. Gannard wurde betrogen. Sir Mark iſt 
geſund — Himmel! Was iſt das?“ 

Ein furchtbares Geläute ſämmtlicher Hausglocken 
erſchallte auf einmal. Sir Mark's Kammerdiener 
erſchien mit ſchreckensbleicher Miene oben am Trep⸗ 
pengeländer und ſchrie laut: 

„Reitet — reitet ſchnell um den Doktor. Hilfe, 
o Hilfe! Sir Mark ſtirbt.“ 


Sechsundvierzigſtes Kapitel. 
Ein Leben in der Schwebe. 


Die Ankündigung von Trebaſil's plötzlicher Er⸗ 
krankung erfüllte Fawney's ſchuldbeladene Seele mit 
plötzlichem Entſetzen. Obgleich er ſie vorausgeſehen 
und darauf gewartet hatte, war er dennoch unge- 
mein erſchreckt darüber. Taumelnd und nach Athem 
ringend, ſank er mit aſchbleichem Geſichte in der 
Halle auf einen Stuhl. In der allgemeinen Auf⸗ 
regung, welche folgte, wurde ſein ſonderbarer Zu⸗ 
ſtand gar nicht beachtet. Das geſammte Hausper⸗ 
ſonal war in Aufruhr. 

Berittene Boten wurden um Aerzte nach Trebaſil 
und Langworth geſchickt. Thüren wurden auf⸗ und 
zugemacht, eilende Schritte hallten auf dem Mar- 
morboden der Korridore. Gruppen erſchrockener, 
verwirrter Diener erfüllten die Gänge. 

Pendrake, Sir Marks Kammerdiener, ging wie⸗ 
der in das Zimmer ſeines Herrn, wohin ihm der 
Haus hofmeiſter folgte. 

Gannard, Fawneys Mitſchuldiger, lehnte ſich 
über die geſchnitzte Brüſtung und ſchaute finfter 
und kalt, mit zornigem Ausdruck in ſeinen funkeln⸗ 
den kleinen Augen hinab. 

Fawney glaubte ſeinen Namen heiſer geflüſtert 
zu hören. Er erhob feine Augen und erblickte 


feinen Lärm“, fagte er’ für fi. ſeinen Kammerdiener, der zu ihm hinab ſchaute. 


„Warum rufen ſie das Haus nicht zuſammen ? Gannard machte eine raſche Bewegung und zog 
Kann Gannard betrogen worden fein? If das ſich dann zurück. 


Gift nur Schwindel — harmloſes Zeug. 
fange an, es zu glauben.“ 


Ich Fawney ſtand auf, noch immer zitternd wie 


Espenlaub und ſchleppte ſich auf ſein Zimmer 


Er ging noch ſchneller auf und ab. Sein Ge⸗ hinauf. 


eine Subſkription ein Blumengeſchenk zu verehren. 
Als Fräulein Bianchi auf der Probe erſchien, 
wurde ihr mit großer Feierlichkeit das große Sub- 
ſkriptions⸗Bouquet überreicht. Auf einem Zettel 
aber, der in unſchuldsvoller Weiſe zwiſchen den 
duftigen Kindern Floras neugierig hervorlugte, 
prangten die Worte „Dem Liebling“. In den 
Augen der Sängerin glänzte eine Thräne der Rüh⸗ 
rung, es war ein erhebender Moment. So wurde 
die „tiefgekränkte Künſtlerin“ reichlich entſchädigt 
für den Schmerz, den ihr der „böſe Regiſſeur“ be⸗ 
reitete. 

— (Die Ernennung eines Gottes.) Wie 
man dem indischen Blatte „On Patrika“ aus 
Lhaſſa, der Hauptſtadt Tibets meldet, iſt der Dalai- 
Lama, der Gott der Tibetaner, nicht unbedenklich 
erkrankt und haben fi daher die Priefter dieſes 
Landes mit der Bitte an den Kaiſer von China 
gewendet, für den hohen Kranken einen Nachfolger 
zu ernennen, auf den dann Erſterer für den Fall 
ſeines Ablebens ſeine Seele übertragen und ihn ſo 
zum Gotte machen könne. Die Tibetaner bekennen 
ſich nämlich zum Lamaismus, einer Abart des 
Buddhismus, und war der Stifter deſſelben der 
Mönch Tzonhapa, der 1419 nach Chriſto in den 
Himmel geſtiegen iſt, vorher aber ſeine Seele ſeinem 
Nachfolger übergeben hatte. Damit nun die Seele 
Tzonhapa's bis ans Ende aller Zeiten auf Erden 
weilen, muß jeder Dalai⸗Lama vor dem Ableben 
ſeine Seele ſeinem Nachfolger übergeben und dieſen 
zu ernennen ſteht nur dem Kaiſer von China, als 
dem Oberlehnsherrn Tibets zu. Uebrigens iſt die⸗ 
ſer tibetaniſche Gott ſehr gut geſtellt, da er ein 
jährliches Einkommen von ein paar Millionen Gul⸗ 
den hat, von dem er auch nicht einen Kreuzer Ein⸗ 
kommenſteuer zahlt, und bewohnt in Lhaſſa einen 
herrlichen Palaſt, deſſen Kuppel mit Gold gedeckt 
iſt. In dieſem Palaſt ſtehen ein paar hundert gol- 
dene Götter, die einen immenſen Werth haben. 

Kijew. (Ein Kind gebacken.) Im Dorfe 
Konſtantinowka, Kreis Tſcherkaſſy, erkrankte das 
dreijährige Kind eines Bauern und magerte ſehr 
ſchnell ab. Die Eltern wandten ſich um Rath an 
einige alte Hexen und eine derſelben rieth zur An⸗ 
wendung eines in jener Gegend beliebten Mittels, 
des „Backens“. Zu dieſem Zwecke wurde für die 
Nacht der ruſſiſche Ofen gehörig geheizt und in 
demſelben neun Keſſel mit Waſſer, welches verſchie⸗ 
denartige Ingredienzien enthielt, erhitzt. In der 
Morgendämmerung, vor Sonnenaufgang, wurde 
daſſelbe Waſſer noch einmal im Ofen erwärmt und 
ſodann das Kind von der klugen Frau darin ge- 
badet. Sodann wurde es mit zuſammengebunde⸗ 
nen Füßen in einen Trog gelegt und in den hei⸗ 
ßen Ofen geſchoben, wobei die Mutter dreimal um 
das Haus laufen und jedesmal durch das Fenſter 
„Guten Abend“ in das Zimmer rufen mußte, 
worauf die Hexe mit einer langen Zauberformel 
antwortete. Unterdeſſen wurde das arme Kind in 
dem heißen Ofen unter ſchrecklichen Qualen geradezu 
lebendig gebraten. Das Reſultat war der Tod des 
kleinen Patienten. Die Eltern beerdigten ihn, auf 
Anordnung der Polizei aber wurde eine gerichtliche 
Unterſuchung des Falles angeſtellt, wobet die Bauern 
dieſes „Backen“ für eine ſehr erfolgreiche Kur er- 
klärten, es müſſe dabei nur die Vorſicht beobachtet 
werden, die Reſte des Zanberwaſſers unſchädlich zu 
machen; denn jeder Geſunde, der mit demſelben in 
Berührung komme, müſſe verdorren. Das Waſſer 


Gannard wartete dort auf ihn mit vor Aerger 
geröthetem Geſicht. 

„Sie haben gehört?“ flüſterte Fawney ſchrill. 
„Sie haben gehört, Gannard? Er — er if 
ſterbend!“ f 

Er ſank ſchwerfällig in einen der umherſtehenden 
Stühle, athmete keuchend und blickte wirr und ſtarr 
vor ſich hin. 

„Ja, ich habe es gehört,“ ſagte Gannard Höh- 
niſch, über die Schwäche ſeines Herrn ſpöttiſch 
lächelnd. „Was weiter? Haben wir es nicht er- 
wartet? Wozu haben wir ihm denn das Pulver 
gegeben?“ 

„Aber er iſt ſterbend. Geſtern Abend war er 
noch ſo ſtark wie ich — voll Feuer und Leiden⸗ 
ſchaft. Und jetzt iſt er ſterbend — ſterbend.“ 

„Seien Sie doch kein ſolcher Thor!“ ſchrie der 
Kammerdiener zornig. „Und wenn er ſterbend — 
ſterbend iſt? Iſt es nicht gerade das, was wir 
angeſtrebt haben? Ich hätte nicht geglaubt, daß 
Sie im Stande wären, ſich ſo muthlos zu zeigen. 
Sind Sie ein Feigling — ein ſchwacher, winſeln⸗ 
der, flennender Feigling?“ 

Eine ſchwache Röthe überzog Fawneys Wangen 
wie die Spur eines Peitſchenhiebes. 

„Sie vergeſſen ſich, Gannard,“ ſagte er noch 
immer zitternd. „Ich bin kein Feigling, aber — 
das iſt Mord!“ 8 
„Sind Ste der erſte Kain auf Erden? Er- 
mannen Sie ſich doch. Sie werden uns verrathen, 
wenn Sie jo handeln. Wo tft all Ihre Kaltblü⸗ 
tigkeit? Sammeln Sie Ihre Fähigkeiten, wenn 
Sie welche haben. Seien Sie doch nicht ein⸗ 
fältig! Wollen Sie, daß man Sie eines Mord⸗ 
verſuches verdächtigt? Wollen Sie auf die Galeere 
kommen?“ 

Der Kammerdiener ſprach rauh, mit einem wach⸗ 
ſenden Angſtgefühle über Fawneys Feigheit. 

„Es iſt nicht mein Fehler,“ ſagte Fawney. „Sie 
waren es, der mir die Sache zuerſt in den Kopf 
geſetzt hat. Sie haben mich in Verſuchung geführt, 
Gannard. Wenn man uns entdeckt, ſollen Sie 
dafür büßen.“ 

Mit einem gemurmelten Fluche trat Gannard 
an den Tiſch und füllte ein Glas Branntwein aus 
einer Flaſche. 

„Da, trinken Ste, erbarmungs würdiger Feigling,“ 


wird daher nach dem Gebrauch in beſonders dazu 
gegrabene Löcher geſchütiet. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 16. Juni. Der Großherzog von Heſ⸗ 
ſen traf heute früh hier ein und wurde am Bahn⸗ 
hofe, wo eine Ehrenkompagnie aufgeſtellt war, vom 
Kaiſer empfangen, während eine Kapelle die deutſche 
Nationalhymne ſpielte. Der Großherzog fuhr ſo⸗ 
dann mit dem Kaiſer nach der Hofburg, wo heute 
Nachmittag ein Galadiner ſtattfindet. Für Freitag 
iſt eine Truppenrevue in Ausſicht genommen. 

Petersburg, 16. Juni. Der Großfürſt⸗ 
Thronfolger begiebt ſich morgen mit ſeiner Familie 
nach Zarskoe-Selo, ſodann reift derſelbe nach eini⸗ 
gen Tagen nach Hapſal, wo er am 23. d. M. er- 
wartet wird. 

Madrid, 16. Juni. In Folge der aufge⸗ 
tretenen Meinungsverſchiedenheiten auf der Konfe- 
renz betreffend die marokkaniſche Angelegenheit wer⸗ 
den die Vertreter der Mächte mit ihren Regierun⸗ 
gen darüber in Verbindung treten, ob es überhaupt 
noch angezeigt erſcheint, die Verhandlungen fortzu⸗ 
ſetzen, da irgend ein Reſultat nicht zu erwarten 
ſein dürfte. Dem Vernehmen nach werden die 
Mächte ſich gegenüber Marokko die Freiheit ihrer 
Aktion wahren. 

Konſtantinopel, 16. Juni. Meldung der 
„Agence Havas“. Die Pforte hat ſich im Hin⸗ 
blick auf die Dringlichkeit in Folge des Zuſammen⸗ 
trittes der Konferenz zunächſt darauf beſchränkt, in 
Bezug auf die griechiſche Frage die identiſchen 
Aeußerungen der Kongreßmächte zu beantworten, 
indem fie demnächſtige Rückäußerung auf die identi- 
ſchen Kundgebungen in Bezug auf die Armenien 


und Montenegro betreffenden Fragen ankündigt. 


Die Pforte erklärt, es entſpreche die Vermittelung 
der Mächte in der griechiſchen Frage ihren Wün⸗ 
ſchen. Sie ſehe in dieſer Vermittelung das einzige 
Mittel zur Löſung derſelben, nachdem übertriebene 
Anſprüche Griechenlands eine direkte Verſtändigung 
unmöglich gemacht hätten. Sie erinnert daran, 
daß die Vermittelung der Mächte ohne Beeinträchti⸗ 
gung der Unabhängigkeit und freien Entſchließung 
der Macht erfolgen ſoll, die Opfer zu bringen be- 
rufen iſt. 

London, 16. Juni. Das Telegramm des 
„Reuter'ſchen Buraus“, daß die Pforte erklärt 
habe, die Beſchlüſſe der Konferenz könnten für ſie 
nicht bindend ſein, da die betheiligten Parteien von 
der Konferenz ausgeſchloſſen ſeien, gilt in unter⸗ 
richteten Kreiſen nicht für korrekt. Die Erklärung 
der Pforte gehe vielmehr dahin, daß ſie gern die 


Mediation der Mächte eintreten ſehe und daß ſie 


bereit ſei, deren Eröffnungen entgegen zu nehmen. 
Die Pforte habe die im Artikel 24 des Berliner 


Vertrages vorgeſehene Mediation ſelbſt ſehnlichſt her⸗ 
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beigewünſcht un) zweifle nicht, daß di 
ſchwierige Stellung edc len Würden, 
durch die Hergabe von Gebiets. 
ſich erwüchſen. 


nungswerthen Geſellſchaft auch in Zukunft geltend 
Das Erträgniß des Feſtes belief ſich 


zu machen. 
auf 3578 Pb. Sterl. 


rief er aus. 
nicht doch ein wenig Muth einflößen kann.“ 

Fawney griff haſtig nach dem Glaſe und leerte 
es. Sein Athem wurde jetzt ruhiger, ſeine Augen 
verloren den ſtieren Blick und er bekam wieder 
Farbe. 

„Jetzt iſt mir beſſer,“ rief er aus und verſuchte 
ſich zu einem Lächeln zu zwingen. „Himmel, in 
welcher Angſt ich war! Ich bin ganz feucht vor 
Schweiß. Wie konnte ich eine ſolche Qual nur 
aushalten? Aber meine Schwäche iſt vorüber, Gan⸗ 
nard. Ich bin wieder ich ſelbſt.“ i 

Er ſtand auf, kalt, ruhig und gefaßt wie immer, 
als ob er nicht ſoeben erſt in feiger Furcht geſchau⸗ 
dert und gebebt hätte. f N 

„Wie ſtill es im Schloſſe iſt!“ ſagte er lauſchend. 
„Glauben Sie, daß er todt iſt, Gannard?“ 


„Wahrſcheinlich. Ich gab eine genügende Doſis, 
um eine augenblickliche Wirkung zu erzielen. Wenn 
er durch irgend einen Zufall nicht die ganze Quan⸗ 
tität eingeathmet hat, die ich ihm gegeben habe, 
kann er noch Stunden, Tage, ja Wochen kränkeln, 
aber das Ende iſt dennoch ſicher. Er wird ganz 
gewiß ſterben.“ 4 

„Ich glaube, ich ſollte hinüber gehen und mich 
auch ein wenig um ihn bemühen,“ ſagte Fawney. 
„Es ſieht nicht gut aus, wenn ich meinen ſo nahen 
Verwandten ganz und gar den Händen gezahlter 
Diener überlaſſe.“ 


Er warf einen Blick in den Spiegel und verließ 
das Zimmer, ſich den Gemächern nähernd, dle der 
Herr des Schloſſes bewohnte. Er klopfte lelſe an 
Sir Marks Arbeitszimmer. Niemand öffnete 
ihm. Er drückte ſachte die Klinke auf und trat 
ruhig ein. i 

Das Zimmer war leer. Fawney ſchritt durch 
daſſelbe hindurch bis zur Schwelle des Schlaſzim⸗ 
mers. Dort blieb er ſtehen. 

Sir Mark war von ſeinen beiden Dienern ent⸗ 
kleidet und zu Bette gebracht worden. Die Fen⸗ 
ſterläden waren geſchloſſen, die Vorhänge halb zu⸗ 
gezogen. Ein mattes Dämmerlicht herrſchte in dem 
Zimmer. e 

Der Kammerdiener wuſch ſeinem Herrn das Ge⸗ 
ſicht mit wohlriechendem Eſſig; der Haus hof meiſter 


ſtand am Fuße des Bettes, die Hand auf dem 


„Wir wollen ſehen, ob Ihnen das f 


0 


— 


8 Kirchliches. 
,, 
HBiente, Donneräuag, Abende 8 hne Bibelſunde. 
3 err Prediger Hübner. BR 


Fra 2 * . 


1 Hausbeſttzer und Verwalter von Grundſtücken unter 


e 


vom 5. Juni 1878 hierdurch, 
felbſt angedrohten Strafe, aufgefordert 


Bekanntmachungen dahin abgeändert, da 


balbgetheilten Vorhange, ernſt, ſchweigſam und kum⸗ 
mervoll. 

Fawney näherte ſich dem Bette. 
aus, als ob er ſchon todt wäre, 


halb geöffnet. Er fehlen nicht zu athmen. 

Fawney legte ſeine Hand auf die Bruſt des Ba⸗ 
vonets. Das Herz ſchlug kaum vernehmlich, wie 
unter der Laſt eines ungeheuren Druckes. 

Die Seele des Schuldbeladenen jubelte auf vor 
ſchändlicher Freude. 

„Er iſt ſterbend,“ 
Flüſtern. 

Pendrake wiſchte ſich die Thränen ab, die ſeine 
ehrlichen Augen trübten. 

„Mein armer Herr,“ murmelte er. „Es kam 
ſo plötzlich, Mr. Fawney. Ich glaube, es iſt we⸗ 
der ein Schlag noch eine Lähmung und dennoch 
kam es ſo plötzlich und unvorhergeſehen wie eine 
dieſer beiden Krankbetten. Ich wollte, die Aerzte 
wären ſchon da. Ich habe auch um Sir William 
Gray nach London telegraphirt; er hat Sir Marks 
Mutter, Lady Trebaſil, in ihrer letzten Krankheit 
behandelt. Aber Sie werden wohl Alle zu ſpät 
ommen.“ 

„Wie iſt es nur geſchehen?“ fragte Fawney. 
„In welcher Weiſe bekam er den Anfall?“ 


ſagte er mit gedämpftem 


Börſen⸗Berichte. 

Stettin, 16. Juni. Wetter leicht bewölkt. Temp. 
+ 16° M. Barem. 28,6. Wind SO. 

Weizen ruhig, per 1000 Klgr. loko gelb. inl. 213 
221, weiß. 217-223, per Juni 222 nom., ber Juni⸗ 
1 nom., per September⸗Oktober 201,5—201 

ez = 

Rogcen feſter, der 1000 Klgr. loro ini 200-203, 
ruf 190 —195, per Juni 188 nom., per Juni⸗Juli 
178,5—181 bez., per Juli⸗Anguſt 169,5 —171 bez., 
der September Oktober 165—166—165,5 bez. 

Gerſte ohne Handel. 

Hafer unverändert, 
154—159, ruſſ. 148—1 

Erbſen ohne Handel. 

Winterrübſen flau, per 1000 selgr. loko ver Sep⸗ 
ember⸗Oktober 258 bez. u. Bf. 

Rüböl niedriger, per 100 Klgr. loko ohne Faß 
flüffig. bei Kleinigk. 55 Bf., per Juni⸗Juli 54 bez., 
per September⸗Oktober 56 Bf., 56,75 Gd. 

Spiritus behauptet, per 10,000 Liter „% loko ohne 
Faß 62,5 bez., per Juni 63,5 bez., Bf. u Gd., 
ber Juni⸗Juli do., per Juli⸗Auguſt 63,8—63,9 bez., 
Bf. u. Gd., per Auguſt⸗September 63,3 bez, Bf. u. 
Gd., per Sestember⸗Oktober 58 bez. 

Landmarkt. 

W. 210.—225, R. 195—198, G. 160—168, H. 160 
165, Erbſ. 165—170, Kart. 8187, Heu 2,50—8, 
Stroh 33—36. 


per 1000 Klgr. loko Pomm. 
54 bez. 


0. 


85 . un 3 re Re 
Rinnſteine und Straßen ıc. 
ür die Dauer der warmen und trockenen Witterung 
ud der Sommermonate d. Is. werden die Herren 


Hinweis auf die SS 1 und 2 der Polizei⸗Verordnung 


bei Vermeidung der da⸗ 


1) den Bürgerſteig und den Straßendamm täglich 
mindeſtens 2 Male und zwar Vormittags 

zwiſchen 8—9 Uhr und Nachmittags zwiſchen 
4 und 5 Uhr mit Waſſer zu beſprengen. 

2) die Rinnſteine und Kanäle, welche beſtimmungs⸗ 
mäßig nur zum Ausguß des unreinen Waſſers, 
ohne Beimiſchung fonfiftenter Abgänge, benutzt 
werden dürfen, täglich einmal vor 9 Uhr 
Morgens gründlich zu reinigen. 

Königliche Polizei⸗ Direktion. 
Graf Hue de Grais. 
Stettin, den 16. Juni 1880. 


Bekanntmachung. 


Nachdem die höheren Behörden ſich gegen die ange⸗ 
ordnete Vereinigung der Pladrin⸗ und Speicherſtraße, 
Mönchenbrück- und Schulzenſtraße, kl. Wollweber⸗ und 
Roßmarktſtr. und die Rummerirung des Victoriaplatzes 
nach der längs deſſelben vorbeiführenden Albrecht-, 
Karl- und Schulſtraße ausgeſprochen haben, werden 
die unterm 1. und 28. Dezember v Js. erlaſſenen 
3 es bezüglich 
dieſer Straßen und dieſes Platzes bei der früheren 
ezeichnung verbleibt. 


Königlicht Polizei⸗Direktion. 
Graf Hue de Grain. 


Das wegen ſeines großartigen Strandes und 
errlichen Wellenſchlages berühmte u. ſich vor 
be an auszeichnende, an der Weſtküſte Schleswigs 
egene 


Nordseebad Westerland 


Sylt 


äglich »in Tondern (Eiſenbahu⸗ 
ſtation) ſichere Dampfſchiffs⸗Verbindung mit dem 
lande, Dauer der angenehmen Seeüberfahrt 


au alt den. 
Die Verwaltung der Seebadeanſtalt 
zu Weſterland⸗Sylt. 
1 Mark se 24. Juni 
—.— der Neu⸗ 
Votterie (11 Stück 


Loos 
ſtrelitzer Gewerbe⸗ 
elamer Looſe & 1 


10 M.), ſowie An⸗ 
Mk.; Gewinne: Mo⸗ 
biltare, Gold ⸗ und Silberſachen, Pin- 
ninos, Wäſche, Leinenzeug ꝛc. ꝛc. 
n in Briefmarken zuz. 15 Pf. Porto): ferner 
den⸗Baden-Looſe II. Claſſe a 4 . 
ettin, 
+ A. Kaſelow, Frauenſtr. 9. 


— Sämntliche 


„Ich weiß es ſelbſt nicht recht, gnädiger Herr. 
Sir Mark ſtand auf, nahm wie gewöhnlich ſein 


Sir Mark ſah Bad und ging dann in ſein Ankleidezimmer hinaus. 
ſein Geſicht war Als ich von unten herauf kam, ſaß Sir Mark in 
geiſterbleich, ſeine Augen geſchloſſen, ſeine Lippeu einem Lehnſtuhle vor dem Kaminfeuer 


feines An⸗ 
Heidezimmers. Ich ſtellte das Frühſtücksbrett auf 
ein Tiſchchen und rollte daſſelbe vor ihn bin. Ich 
bemerkte da, daß er ſehr bleich und verfallen aus- 
ſah, als ob er die ganze Nacht nicht geſchlafen 
hätte. Er trank eine Taſſe Kaffee, berührte aber 
von den übrigen ihm vorgeſetzten Spelſen nichts. Ich 
ging in das Schlafzimmer, wo ich mich aber nicht 
aufhielt und ging dann in das Badezimmer, wel- 
ches ich immer ſelbſt in Ordnung bringe. Ich 
hatte dort wenigſtens zwanzig Minuten zu thun. 
Ich hörte während dieſer Zeit die Thür des An- 
kleidezimmers einige Male auf und zu machen, be⸗ 
achtete es aber nicht. Als ich endlich heraus kam, 
ſaß Sir Mark noch immer in feinem Lehnſtuhle. 
Ich trat auf ihn zu und bemerkte dann, daß er 
ganz grau und verändert ausſah, daß er kaum 
athmete und von einer tödtlichen Krankheit er- 
griffen war. Ich hielt ihn für ſterbend und ſchlug 
Lärm.“ 

„War er ſo wie jetzt, als Sie ihn fanden?“ 

„Nein, gnädiger Herr; damals war er bei Be- 
wußtſein. Als ich zu ihm kam, verſuchte er auf⸗ 


Soolbad Salzungen 


in Thüring 
eröffnet vom 10. Mai bis 


zuſtehen und zu ſprechen, 


ſo, wie er jetzt iſt.“ 

„Er kann es nicht mehr lange aushalten,“ ſagte 
Fawney. „Mein armer Kouſin, wie entſetzlich, jo 
niedergeſchmettert zu werden in der vollen, friſchen 
Kraft der Jugend und Männlichkeit, wo ihm das 
Leben ſo viel zu bieten vermag.“ 

Er drückte ſein Taſchentuch an die Augen und 
wandte ſich ab, wie um das Uebermaaß ſeines 
Schmerzes zu verbergen. 

Der arme Pendrake ſchluchzte leiſe und unter⸗ 
drückt, als fürchtete er, ſein Kummer könnte ſeinen 
bewußtloſen Herrn ſtören. 

Das Stillſchweigen wurde durch den Eintritt 
des Gutsverwalters unterbrochen, der von ſeiner 
Villa herbeigerufen worden war. Er trat näher 
und neigte ſich über das Bett. Fawney ſchlüpfte 
raſch in das Ankleidezimmer hinaus. Er ſuchte 
haſtig nach dem verhängnißvollen Briefe, der ſeinem 
Empfänger fo verdechlich geworden war, aber der⸗ 
ſelbe war nirgends zu ſehen. In der Ecke des 
Kamines jedoch bemerkte Fawney eine dünne, bläu⸗ 
liche Aſche, die von verbranntem Papier herrührte, 
welche auf den Kohlen lag. Er unterſuchte die 
Aſche mit dem Schürhaken. 


„Es muß ihr Brief ſein,“ dachte er. „Er hatte 


e n 
Ende September. 


Großer Reichthum an Soole von 3 bis 27 % Salzgehalt und an jod⸗ und bromhaltiger Mutterlauge. Sool⸗, 


Moor-, Dampf⸗ und Eiſen⸗Bäder. 
Näheres durch 


Zweckmäßig eingerichtete Inhalationshalle für Bruſt⸗ und Hals⸗Leidende. 


Die Direction. 


Müritz-Dampfſchiſf-Tahrk 


zwiſchen 


Röbel und 


Waren. 


Dampfboot Nixe. 


} Retourbill. 
Röbel Abfahrt 8 30 Vorm., 2 — Nachm. Preiſe: Ml. Mk. 
Waren Ankunft 10 — „ 9.80 „ Erſter Platz 
Waren Abfabrt 11 — „ 5. — „ (gedeckte Caf.) 1 50. 2 
Röbel Ankunft 12 30 Nachm., 6 30 | Zweiter Platz 1 —. 1 50. 


trafen in friſcheſter diesjähriger 
nebſt ſämmtlichen Quellproducten, 


Sch 


General-Agenten der 


W. Angele, 


Mehl⸗, Syrup- u. Traubenzuckerfabriken. 


Stärkefabriken eringſte Anlagekoſten, 


Maſchinenbau⸗ 
= Bew 


Specialität. 


21880. N 
natürliche Mineral 


Civil⸗Jugenieur u. Maſchinen⸗Fabrikaut, 
Technifches Bureau: Berlin, W., Bötowſtraße 30. 
Seit 19 Jahren iſt meine Hauptſpecialität: 


ſind von mir ausgeführt. Sämmtliche Specialmaſchinen ſind neu conſtruirt. 


keine Montage, wenig Raum), bis zu einer Leiſtung von 
300 Ctr. Kartoffeln täglich; Auswaſchapparat, Kippquirl, continuirliche Put 

waſſerſteb und Schlämmerei, ſowie mechaniſche Trocknerei. 

Garantie für große Leiſtung, hohe Ausbeute u. Prima⸗Waare. 


Proſpecte, Atteſ te, ſowie Prima⸗Referenzen auf Wunſch gratis. 


Dteo's neuer GKasmotor 
von ½ bis 20 Pferdekraft 


(Patent der Gasmotorenfabrik Deutz) 
wird für die Provinzen Poſen, Pommern, Oſt⸗ und Weſt⸗Preußen, Schleſien, 
ſowie das Nan Ali Anhalt ausſchließlich durch die Berlin⸗Anhaltiſche 
tiengeſellſchaft Berlin, NW., Moabit, u. Deſſau, gebaut. 
rteſte, jederzeit betriebsbereite Betriebskraft! 
ahlreiche Maſchinen in den obigen Provinzen in Betrieb. 


C. Holmgren. 


brunnen 


Füllung ein und empfehlen dieſelben 
Paſtillen, Badeſalzen zu billigſten 


Preiſen. Bei 20 Flaſchen entſprechender Rabatt. 
Haupt-Niederlage aller natürlichen Mineralwaſſer: 
ulzenſtr. 8, Heyl & Meske, Schulzenſtr. 8. 

J. F. Heyl & Co., Berlin, 5 


Brunnendirectionen. 


Einrichtung von Kartoffelſtärke⸗, 
Ueber 80 Anlagen in den verſchiedenſten Größen 
Ganz neu: Mobile 


Ipepreſſe, Fracht⸗ 


Kein Maſchinenwärter! — 


Preiscourant gratis und franko. 


Häcksel-Schneid-Maschinen. 


Bewährteste Constructionen, vorzügliche Leistung, billige Preise. 
Francolieferung, Probezeit, Garantie. 


Heinrich Lanz, Maschinenfabrik, Mannheim. 


Steppdecken. 


Großartigite Auswahl. 
2 Erſtaunlich billige Preife. = 


Gebrüder Aren. 
Breiteſtr. 33. 


aber es mißlang ihm vielleicht im erſten Momente noch die Kraft, ihn 
Beides. Als wir ihn zu Bette brachten, wurde er ins Feuer zu legen. 


iſt gut beſeitigt.“ 
Er kehrte in das Schlafzimmer zurück. 


Der Haushofmeiſter Hatte Pendrakes Stelle am 
halte 


Bette eingenommen und der Kammerdiener 
ſich mit dem Verwalter in eine Fenſterniſche zurite 
gezogen, um ihm die Geſchichte von Sir Marke 
Erkrankung zu erzählen. 

Nach einer kleinen halben Stunde trat der Dor. 
tor aus Trebaſil in das Zimmer ein. Er war 
im Galopp heraufgeritten und hatte ſich unten nu» 
jo lange aufgehalten, um etwas zu Athem zu kon 
men und einige Fragen zu ſtellen. 

Die Haushälterin hatte bereits mehrere Bel. 
bungsmittel herbeigebracht, aber fie hatten nicht 
genützt. 

Der Doktor fühlte Sir Mark den Puls, zählt! 
ſeine Schläge und legte dann ſein Ohr an das 
Herz des Patienten. Dann fragte er Pendrak⸗ 
eingehend aus; aber es war Fawney ganz klar, 
daß er den Fall nicht verſtand. 


(Fortſetzung folgt.) 


os 
Hülfe! 

Am 28. v. M. wurde das Dorf Tangen, Kreis 
Bütow, von einer verheerenden Feuersbrunſt heimge⸗ 
ſucht. Sämmtliche Bewohner lagen in tieſem Schlaf, 
als um 2 Uhr Nachts auf bisher unerklärte Weiſe auf 
einem Bauergehöfte am Ende des Dorfes Feuer aus⸗ 
brach, welches der ſtarke Wind über die pers en 
Häuſer und Höfe der einen Hälfte des Orts mit großer 
Schnelligkeit verbreitete und ſie in kurzer Zeit zerſtörte. 
3 Bauer⸗, 1 Halbbauer⸗, 1 Coſſäthen⸗ und 5 Büdner⸗ 
Grundſtücke mit ihren Tagelöhnerwohnungen liegen in 
Aſche. 22 Familien ſind obdachlos geworden. Die 
Schlafenden haben nur mit Mühe ihr Leben gerettet 
Ein 9jäbriges Mädchen iſt in Folge der erhaltenen 
Brandwunden geſtorben und heute durch den mitunter⸗ 
zeichneten Pfarrer zur Ruhe beſtattet. Ein Hirtenknabe 
iſt jo ſtark verletzt, daß wenig Hoffnung für die Gr: 
haltung ſeines Lebens iſt. Außerdem liegen mehrere 
Perſonen erheblich verbrannt darnieder. 5 Pferde, 4a 
Schafe, 15 Stück Rindvieh, mehrere Schweine und fair 
ſämmtliches Federvieh iſt in den Flammen umgekommen. 
Alles Mobiliar, ſämmtliche Futter⸗ und Getreidevor⸗ 
räthe ſind vernichtet. Verſichert hatten die Verunglückten, 
da ſie bei den hohen Abgaben, womit ihre Grundſtücke 
belaftet find und die Einige nur mit Mühe erſchwingen 
können, die Ausgabe an Feuerkaſſengelder ſcheuten, 


Nichts, ausgenommen die Wohn⸗ und Wirthſchafts⸗ 


Gebäude und auch dieſe in ſehr mäßiger Höhe. 

Das Unglück und die Noth iſt wahrlich groß. Wie 
zerſchlagen und vernichtet ſieht man die ſonſt fröhlichen 
Dorfbewohner. Die nähere Umgebung iſt ſelbſt arm; 
wir treten daher vor weitere Kreiſe, um das Elend 
unſerer ſo hart getroffenen Brüder zu mildern. 

Zwar iſt uns nicht verborgen, daß die Nächſtenliebe 
in unſerer Zeit in hohem Grade in Anſpruch genommen 
wird, aber es iſt auch noch viel Raum und viel Ver⸗ 


mögen Gutes zu thun für mehr und minder Begüterte,- 


wenn die Liebe in ihnen lebt, die das Kennzeichen 
aller wahren Gotteskinder iſt wie die Schrift jap: 
„Gott iſt die Liebe und wer in der Liebe bleibet, der 
bleibet in Gott und Gott in ihm“. 8 

Wir wenden uns an die Leſer dieſes Blattes, Chriſten 
und alle Menſchenfreunde, in dem Namen unſeres Gottes, 
der ſchlagen kann und heilen, tödten und lebendig machen, 
und bitten ſie recht herzlich für die Verunglückten 
warten auch zuverſichtlich auf die Erfüllung feiner uns 
gegebenen Verheißung: „Bittet, ſo werdet ihr nehmen 
ſuchet, jo werdet ihr finden; klopfet an, fo wird euc 
aufgethan!“. 

Gaben in Geld und Naturalien find die Unter: 
zeichneten gern bereit, in Empfang zu nehmen und ge⸗ 
wiſſenhaft unter die Unglücklichen zu vertheilen. 

Gr.⸗Tuchen, Kreis Bütow, 7. Juni 1880. 

Herm. Giese, Pajior. 
Hermann Much, Kaufmann und Hofbeſitzer. 
Limberg, Schulze. 


Neu- Strelitzer 
Ausstellungs - Loose. 


Mit Genehmigung einer hohen Landesregierung und 
eines hochl. königl. Oberpräſidiums des Pro. Pommern 

Zur Verlooſung find beſtimmt: Gold⸗ u. Silber 
Sachen, Möbel, Pianinos, Wagen, Fahr⸗ u. Reit 
Utenſilien, Wirthſchaftsmaſchinen, Wäſche, Luxus⸗Gegen⸗ 
ſtände, Jagdgewehre, Leinenzeug Tapiſſeriearbeiten de., 
»arunter ein Gewinn im Werthe von 2000 M., ein 
Ge vinn im Werthe von 1000 M., zwei Gewinne im 
Werthe von 800 M., 3 à 500 M. ꝛc., in Summa 
2500 Gewinne im Werthe von ca. 42,000 M. 


Ziehung am 24. Juni 1880. 
Die 1 RRORE wird in dieſer Zeitung 
veröffentlicht. 


Looſe & 1 M. in der Expedition dieſer 
Zeitung, Stettin, Kirchplatz 3. 

Bei Beſtellungen von außerhalb bitten wir, zur 
frankirten Rückanwort eine Zehnpfennig⸗Marke beizu⸗ 


legen reſp. bei Poſtanweiſuugen 10 Pfg. mehr einzahlen 
zu wollen. 


Cin Grundſtück ü 


zu verkaufen oder mit einem ländlichen Grundſtück zu 
vertauſchen. Zu erfragen bei Hrn. Groth, Grenzſtr. 28. 

Eine alte Bäckerei mit vollſtänd. Inventar 
iſt ſofort oder zum 1. Juli * verpachten. 

Näheres Bollwerk 37, Kaiſerhof 3 Tr. 
Nr rr 
Ein feines Putz⸗ und Weiß⸗ 

waaren⸗Geſchaͤ 
ſeit 15 Jahren mit guter alter Kundſchaft beſtehend. 
iſt unter günſtigen Bedingungen zu verkaufen. 

Nähere Auskunft auf Anfrage unter W. S. 10 
in der Expedition dieſes Blattes, Kirchplatz 3. 

Die von meinem Manne mit beſtem Erfolg betrie⸗ 
bene Bäckerei iſt zum 1. Oktober oder 1. Juli d. . 
auch ſofort zu vermiethen. Backutenſilien können au 
Wunſch käuflich übernommen werden. 

Ww. Schendel, 
Sue ar. Domſtr. 25. 4 Tr. 

Ein Cigarrengeſchäft in guter Lage, beſonders fit 
kleine Fabrikanten paſſend, iſt an einen zahlungsfaͤhigen 
Käufer abzugeben. Adreſſen unter 8. 8 in der Expe⸗ 
dition d. Stettiner Tagebl., Mönchenſtr. 21, erbeten. 


Oder er iſt, als er aufſtand, 
in die Gluth gefallen und dann verbrannt. Er 


N 


ER 


8 


25 — 8 TR 

a Er Kaffee 

1 wohlſchmeckender und geſunder zu machen, die 
ein kleiner Zuſatz von Feigenkaffee. Von Otto 

E. Weber's vorzüglichem Fabrikate (reine gröſtete 

en hält Haupt⸗Niederlage die 


elikan⸗Apotheke, 
Reifſchlägerſtraße 6. 
Preis à Pfd. 1 i in oe wie ab Fabrik. 
Zu haben auch in vielen Handlungen, Apotheken u. ſ.w. 


Himbeer⸗ und Heidelbeerſaft 


HH m das bekannte kosmetiſche eee 
Lilionese, Schönheitsmittel, dient zur 15 
Entfernung aller Haut⸗Unreinigkeiten, a Fl. 
3 Mark, halbe Fl. 1,50. 


TCC Be N Re a RR ee 
Unſere Fabrik 
E + 
| b niere Fabrik und Lager 
Orientoliſches Enthaarungsmittel, e g 
" x 8 f PR 2 2 ++ ++ 
Da Fl. 2 Mk. 50 Pf., zur Beſeitigung der g 
das Geſicht eniſtellenden Haare binnen 15 Minuten, F 
B. der bei Damen vorkommenden Bartſpuren, zu: | 8 
enge wachſnen Augenbrauen, des zu weit ins Ger | 5 
il d B. 0 


auf's Großartigſte ſortirt in allen Artikeln einfachſter 


ſicht gehenden Haarwuchſes, ohne jeden Nachtheil für die] 
Haut. Erfinder Rothe & Co., Berlin. General: | 
Depot in Stettin bei A. May. Aſchgeberſtr. 3. 


BEN Chineſiſches Haarfärbemittel, al] oFerirt billig 
Ta 10 Mane tn man dne . C. Schuch in Girl. 


von 10 Minuten kann man feine ] 
Haare dem Geſicht kleidſam Acht f 
färben, blond, braun u. ſchwarz, 

und hinterläßt keine nachtheiligen 


Hotel de Prusse, 


' 


Ä N r 
* it ie Ges it. Er⸗ . \ 
Fiber Naihe & Ce. Berfin bis feinſter Art, Stolp i. Pomm., 4 
Haupt⸗Depot in Stettin bei A. Many, 7 3.19 halten wir zu unſern g ak E if a En au his 
Varterzeugungs⸗Pomade n b k t d tl h b II p Logis 1, Licht und Servis wird nicht berechnet. 
erzeugt in 6 Monaten einen vollſtändi⸗] e ann ausseror en 10 1 18en reisen, Hugo Herrmann. 
gen Bart, a Doſe 3 Mk, halbe Dose 8 1 Frl. 5. und N. Lademann, Lehrerin, Berlin, 
1 M. 50 Pf. Dieſes kosmetische = . 1 h 1 8 d W SW., Lankwitz⸗Straße 11, verlegen zum 1. Oktober ihr 
Schönheitsmittel iſt jungen Leuten ſchon bei vorzü 10 er ua ıtät er aaren, Penſionat für Mädchen, welche die höhere Töchterſchule 
b in Bast dage Zierde s ; beſuchen, nach der Bernburger⸗Straße 25, SW.; einige 
der Mannes ift 8 angelegentlichſt empfohlen. Beſonders großartige Auswahl in Au ee ind gig bereit? 1) Pal 1. een, 
Erfinder Rote & 10 ne 5 2 Schulvorſteher, Schöneberger⸗Straße 3; 2) Herr Prediger 
General⸗Depot in Stettin bei K. May, Aſchgeberſtr 3. erre = P b de P ) Shane, an 1 3) Frau Benienengdenit Ban 
7 geb. Silberſchlag, Magdeburg, Johannisfahrt⸗Straße 155 
500 Mark f 6 j 6 4) Herr Neichsgerichtsrath Leſſer, Leipzig, Leſſing⸗Str. 15. 
zahle ich Dem, der beim Gebrauch von K. Kauff- I. 0 er em en m P S x En S € 
ee ee est 1 815 Air laschen a 9 a 8 & eilan talt Ur Stotternde. 
ommt oder aus dem Munde riecht. Mur! en Schnell und ſicher wi 8 Stot t d 
mit meiner eigenhändigen Namensunterſchrift find echt. (O erhemdenſchnitt). 1 755 re Sprach 75 1 zum: . 75 . He & 
Preis a Flılde 1 Mark. BB ſoiralions⸗Methode, kei 11 5 5 . 
Kindern das Zahnen zu erleichtern und zu befördern, ge“ * . 155 1 eee, 
Unruhe und Krämpfe fern zu halten find nur im Stande ‚m } Sprachleidende wird ſeinem Uebel entſprechend bes 
meine electrom. Zahuhalsbänder, a 1 Mt. 1 — — en Der Erfolg wird garantirt. 
5 15 Proſpeet un eſte-Auszug gratis. 
EK. Hauffimann, Berlin SW., Puttkamer⸗ # Pr. Hreutizer, Lehrer in Roſtock iM. 
ſtraße Nr. 8. 5 Rt . AR F pre | 
Bienesfage in Stetin be 4 gm Hauben va nz mn un monde 
San 14 N deere 17. 5 8 » 2 Sm | gemafchen Friedrichſtraße 9, Hinterhaus 3 Tr. links N 
. NONIE 7 7 Br I: Zwei wehe a 2. und 3. 8 * 
f 2 im! 5 Zimmern, nöthigen Wirthſchaftsräumen, er⸗ j 
nn ae ME in eleganteſten neueſten Facons, nach allen eriſtirenden ieee 1, one mich rc, 3 Sinoe mie 
S1 ten Fabrik N 8 mftänden ſchon zum 1. Juli Kohlmarkt 15. 
. Modellen dE re vn r r tee dennen 
zum Schutze gege en in werthlosen 4 1 8 f dit J ier⸗ eiß * A 
F (auch mit loſen Ueberknöpf- Wechſel⸗] Einſätzen), beſonders auch in dem ! er 
” ” } ar 21e „ ö 8 55 lich Verkäufer. Perſönliche 
I tellung erforderlich. 
ſchönen, überaus praktiſchen und allſeitig mit s en 
“ 7 ee — —ñ 
5 4000 Mark werden auf ein ländliches Grundſtück zur 
größtem Beifall aufgenommenen eee ee 
u N > 7 ale auf De 1 0 von einem 
N pünktlichen Zinszahler zum 1. Juli geſucht. 
\ ı ı 7 f ı ı 4 Adreſſen unter A. M. in der Erbed. des Stettiner 
7 Es A| Tagebl, Möuchenſtr. 21, erbeten 
zum 5 u anne H 1500 Ir find im Ganzen auch getheilt zur 
oon . ganz ſicheren Stelle zu ergeben. 
Adreſſen unter G8. . &. in der Erped, d. St 8 


Tageblattes, München vahe 21. niederzulegen. 
3000 Mart zur erſten. Stelle geſucht Birkenallee 35 
1500 Thlr. ge 100 in 


II der Expedition des Srtit. Tagebl, Möngenttr. 21. erb. 


fortgesetzten Missbrauch unserer Firma 
wolle man auf allen Verpackungen auf 
unsere gesetzlich deponirte Schutzmarke 


"Verkaufsstellen in all. grösseren Städten. 
Japanesische 
Luxuswaaren, 


zu Gelegenheitsgeſchenken geeignet, empfiehlt 
E. Hesse, Bahn. 


Damenhemoen, Damennachthemden, 
Nachtjacken, | 
Beintieider, Schleppröcke, En 
bai für ee Fired 
Flanell⸗Röcke und Beinkleider, 
Friſirmäntel, Nachthauben, Kragen, Aubade ll 
Manſchetten, Schürzen ꝛc. ꝛe. reren 
nach Netz neuehen Mlodellen in J 
eleganteſter, befier Arbeit zu den . | 
unbedingt billigſten Preiſen. 
2 Namenſticken = 
in von uns gekaufte Leibwäſche 
wird koſtenfrei beſorgt! 


=== Deachlenswerih! == 


A. Nauders Wwe, 


gr. Domſtr 7. 

Wegen Aufgabe des Geſchäfts verkaufe ich 
vom heutigen Tage mein Lager von Damen⸗ 
mänteln, Jaquets und Umgebinden 


zu üußerſt billigen Preiſen, 


wodurch ſich Gelegenheit zu 


wirklich billigen und guten 
Einkäufen bietet. 


A. Manders Wwe, 
gr. Domſtr. 7. 


Matjes⸗Hering, ER 


erſten feinen und reifen Fiſch, offerirt 
August Putsch. 


Feinften Fetthering 
August Putsch. 


neuefter Konſtruktion, 
Drehrollen leicht gehend, gut ge⸗ 


keule mit Kartoffeln, Compot. Salat, Stachel- 
beeren-Tortletts, Butter und Käse mit Pumper- 
nickel, Obst. 
Socisen & la Karte zu jeder Tageszoit 

Die neuesten telegraphischen Depeschen 
von S. Salomon liegen bei mir auf. 


Bellexue- Theater. 


Donnerſtag, den 17. Juni: 
Von 5 Uhr: 


Grosses Concert. 
Gaſtſpiel des Herrn Ernst For- 
mes vom Chalia- Theater in 


offerirt 


arbeitet. 
Geldſchränke, kur an L 5 Ä Hamburg und des Frl. Anna 
vanzerplatten. a Wir führen nur in unſerer eigenen Fabrik auf's Solideſte und Eigenſte Wagner bon Berlin. 


gefertigte Wüſche⸗Artikel, nicht zu verwechſeln mit den anderweit, beſonders in 
den ſogenaunten Ausverkäuſen vielfach ausgebotenen ſchlechteſten Fabrikartikelu! 
Die großartige Einrichtung unſerer im Haufe befindlichen, ſteis nach neueſten 


Schmiedeeiſerne Träger und 
Eiſenbahnſchienen 


jeder Höhe und Länge zum Bau zu billigſtem 


Die Mottenburger. 


Cornelins — — Herr Formes als Gaſt. 


Preiſe. : Prinzipien verbeſſerten Werlſtätten geſtatten genaueſte Ueberwachung der Arbeiten, Katharina — Frl. Tun er alß Gaſt. 
Warmwaſſerheizung fo daß wir für guten Sitz und vorzügliche Anfertigung auch 1 


Gaſtſpiel des Herrn L. Formes. 
Einer von unsere Leut. 


Sommergarten. Sommergarten. 


Thalla-Theater. 
Täglich: 
Große Vorſtellung. 


Auftreten der Veloeipediſtin Frl. Anna e- 
heler, des urkomiſchen Dalatkewies, der Sou⸗ 


beſter Art, beſonders für Gewächshäuſer 
geriet . 
Jede Eiſenkonſtruktion und Schloſſerarbeit 
in ſachgemäßer Ausführung. 


J. Gollnow, 


Stettin. Prutzſtraße 1. 
Köller & Haack, 


Pyrotechniker, 
ir 5 * 1 2 * 
Grünhof bei Stettin, 
Auguſtſtraße 10 
en pfehlen ihre ſelbſtgefertigten Feuerwerkskörper und 
beng. Flammen zu ſoliden Preiſen. 


der billigſten Artikel unbedingte Garantie leiſten 
können. 


1 Beſondere Preis⸗Vergünſtigungen beim Einkauf 
von ganzen Ausitattungen!! 


(Gebrüder Aren, 


Breiteſtr. 338. 


ä3L—U— 3 ͤ wdol— — !. — — 


Valerie, Frl. Luens u. der Concertſängerin Frl. 
Lehman 
Anfang 8 Uhr. Entree 50 Pf. 
Otto Neertz. 


bretten Frl. Montag, Frl. Borowinek, Frl. = l 


N 


3—4000 Ehr. u. 2000 Chir. 


; 


